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Einleitung

Gegenstand dieser Arbeit ist das Hochaltarretabel in der Kirche zu Källunge 
auf der Ostseeinsel Gotland. Zunächst sollte das Retabel in dieser Arbeit nur 
stilistisch auf seine Herkunft hin untersucht werden. Jedoch zeigte sich im 
Verlauf der Recherchen, dass neben den Anteilen der Handwerker auch die 
politische und wirtschaftliche Lage im Ostseeraum zu Beginn des 16. Jahr-
hunderts für die Entstehung eines solchen Kunstwerkes von Bedeutung ist. 
Auch muss die verbreitete Annahme linearer Entwicklungen von Werkstatt-
gemeinschaften überprüft werden, denn offenbar variierte die Zusammenar-
beit der in Werkstätten organisierten Handwerker, »kistenmaker«, »snitker«, 
und »maler«.1 Im Folgenden soll auf den Begriff des »Spezialhandwerkers« 
zurückgegriffen werden, wenn der einzelne Handwerker in seiner Eigen-
schaft als Individuum aufgefasst und nicht auf die Erzeugnisse seiner Arbeit 
bezogen wird.2 Die gründliche Einzeluntersuchung eines Kunstwerkes sagt 
zudem viel über übergreifende historische Fragen aus: Die Stellung des »Lu-
xuswarenhandels«, die Bedeutung des Spezialhandwerkertums sowie die der 
Mentalität der Ratsleute wird in diesem Zusammenhang Beachtung finden.3 
Man kann das Marienkrönungsretabel nicht eindeutig an die Seite eines an-
deren Werkes stellen und es einem Meister zuschreiben. Die Auftragslage, 
der finanzielle Hintergrund, aber auch persönliche Netzwerke der Handwer-
ker waren in dieser Zeit weitaus komplexer. Der Begriff des Künstlers wird 
hier bewusst nicht gewählt, da von autonomen Künstlern in dieser Epoche 
noch nicht die Rede sein kann. Während für andere spätmittelalterliche Re-
tabel aus dem norddeutschen Raum eine Fülle von Untersuchungen vorliegt, 
kann dies für das Retabel in Källunge nicht gelten. Dies erscheint zunächst 
verwunderlich, handelt es sich doch um ein qualitativ hochwertiges Beispiel 
eines Altaraufsatzes, welches ursprünglich aus der Marienkirche in Visby, der 
größten und bedeutendsten Kirche Gotlands, stammt und vermutlich dort 
bereits das ehemalige Hochaltarretabel war. Erst Ende des 17. Jahrhunderts 
wurde es an die Dorfkirche von Källunge verkauft. 

Obschon das Retabel in der Literatur keine sorgfältige Beachtung fin-
det, gibt es einige Vermutungen hinsichtlich seiner Herkunft und eventueller 
Werkstattzusammenhänge. Erstmals wird das Werk 1935 in einem Aufsatz 
über die Kirche von Källunge im Rahmen des kunsthistorischen Inventars 
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10 Das Marienkrönungsretabel in der Kirche zu Källunge 

»Sveriges kyrkor« von Hanna Hegardt erwähnt.4 Neben einigen Zeitungsar-
tikeln aus den 1950er Jahren befasst sich der ehemalige Pfarrer von Källunge, 
Bo Kihlstedt, 1974 in einem Aufsatz mit dem Retabel in seiner Kirche.5 In 
diesem fasst er kurz die Geschichte des Altars als Ausstattungsstück einer 
Kirche zusammen und bezeichnet danach ikonografisch nicht durchgehend 
stimmig die Apostel. Er stellt das Retabel in die Nähe des Marienaltars in 
Prenzlau, und nennt den dort inschriftlich bezeugten »Lübecker Meister« als 
Künstler. Vier Jahre später veröffentlicht Gunnar Svahnström sein Werk über 
die Ausstattung der Domkirche in Visby.6 Hier findet erstmals eine etwas 
ausführlichere Beschäftigung mit dem Retabel statt, das Programm wird be-
schrieben und die Inschriften werden versuchsweise gedeutet. Im Anhang 
dieser Publikation verweist Svahnström auf einen Brief Max Hasses aus 
dem Jahre 1979, der das Retabel sicher einer Werkstatt in Lübeck zuschreibt 
und es in die Nachfolge des Imperialissima-Meisters setzt.7 1986 nimmt 
Peter Tångeberg erstmals eine mögliche Herkunft aus Mecklenburg an.8 In 
der Nachfolge dieser genannten Auseinandersetzungen taucht das Retabel 
nur in beiläufigen Bemerkungen auf; so wird lediglich erwähnt, dass es bis 
1684 in der Marienkirche in Visby verortet war, wohl aus Norddeutschland 
stamme und zu welchem ikonografischen Typus die Hauptszene zählt.9

Im Folgenden soll zunächst die Morphologie des Werkes, also seine 
Konstruktion, Montage und dekorative Ausgestaltung auf mehreren Ebe-
nen analysiert werden, um zu zeigen, dass es sich um ein qualitätvolles Bei-
spiel spätmittelalterlicher Retabel handelt. Es soll insbesondere die Frage 
nach der Arbeitsteilung der einzelnen Spezialhandwerker verfolgt werden. 
Um die Spur seiner Herkunft und der möglichen Auftraggeber zu verfol-
gen, stehen die handwerklichen und künstlerischen Arbeitsweisen sowie die 
angewandten Techniken und die Ikonografie im Vordergrund. Beachtens-
wert ist in diesem Zusammenhang die Situation auf Gotland in wirtschaft-
licher und politischer Hinsicht, aber auch der Blick auf gleichzeitig anzusie-
delnde Kunstproduktion lokaler Natur. Mögliche künstlerische Einflüsse, die 
sich durch den Vergleich mit mecklenburgischen Retabeln, druckgrafischen 
Vorlagen und Lübecker Werken andeuten lassen, sollen ebenfalls aufgezeigt 
werden. Schließlich soll der geografische Raum, in dem das Retabel ent-
standen ist, näher eingegrenzt und der Versuch der Zuschreibung zu einem 
Werkstattzusammenhang mit anderen Retabeln unternommen werden.
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Das Werk

Der Anteil des Schreiners: Retabelkonstruktion und -architektur

Retabelkonstruktion   
Bei dem Hochaltarretabel in der Kirche zu Källunge handelt es sich um 
ein Triptychon aus Eichenholz (Tafeln 1, 2). An den Schreinkorpus sind je-
weils ein Paar Standflügel und ein Paar bewegliche Flügel angesetzt. Auf 
den Standflügeln sowie auf den Außenseiten der beweglichen Flügel befin-
den sich Tafelmalereien, im Korpus sowie in den Innenseiten der Drehflügel 
Skulpturen. Eine Predella sowie eine Bekrönung sind verloren, es ist aber von 
ihrer ursprünglichen Existenz auszugehen. Die seitlichen Türme und der So-
ckel stammen von einem älteren Altaraufsatz aus dem 14. Jahrhundert,10 die 
an den Außenseiten der Standflügel befestigten, geschnitzten Seitenwangen 
hingegen aus dem 17. Jahrhundert.11 Das Retabel hat eine Höhe von 123,5 cm. 
Der Schreinkasten ist 125,5 cm breit, das gesamte Retabel im geöffneten Zu-
stand bzw. mit den Standflügeln 258 cm breit. Der Korpus hat eine lichte Tiefe 
von 13,5 cm und der gesamte geschlossene Schrein misst in der Tiefe 29 cm 
über alles. Die Breite der Flügel beträgt 62,3 cm, ihre lichte Tiefe 10 cm. Die 
als Strebepfeiler ausgearbeiteten Seitenwangen der Standflügel haben eine 
Tiefe von 12 cm. Die Stärke der Bretter, die die Standflügel bilden, beträgt am 
oberen Ende 1,2 cm und liegt ansonsten zwischen 0,5 und 1,8 cm. Laut Peter 
Tångeberg gehört dieses Retabel zu einem besonderen Typus, bei dem der 
gesamte Altaraufsatz einen eigenen Rahmen hat, in welchem sich die vor-
deren Flügel bewegen lassen, während die anderen festgestellt sind.12 Nach 
einer genaueren Untersuchung vor Ort ist zu bemerken, dass die Frage nach 
der Existenz einer solchen Rahmenzarge nicht einfach zu klären ist. Bei einer 
Aufsicht auf den Schreinkasten und die Verbindung zu den seitlichen Stand-
flügeln ist deutlich auszumachen, dass diese nur mit stumpfem Stoß an den 
Schrein angesetzt und nicht in die Konstruktion des Schreinrahmens einbe-
zogen sind. Der Konservator Carl Henrik Eliason bemerkt, dass die festen 
Flügel nicht »fest« im ursprünglichen Sinne, also aus einem Stück gefertigt, 
seien. Entlang der Schreinwange gibt es Löcher, die einen Hinweis darauf 
geben, dass dort einmal Holzdübel befestigt waren. Er geht davon aus, dass 
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sich an dieser Stelle eine Leiste, eine sogenannte Feder, befand. Gleichwohl 
findet sich auf der Rückseite des Schreins eine Rahmenkonstruktion aus 
Bohlen, die wahrscheinlich bei der Versetzung des Retabels aus der Marien-
kirche in Visby nach Källunge 1684 angefügt wurde (Abb. 1). Hier existiert 
auch ein zusätzliches, unter dem Schrein horizontal verlaufendes Brett, auf 
dem das Retabel offenbar steht. Darüber scheint auf der Länge des Schrein-
kastens ein weiteres, kürzeres Brett zu liegen, über das die seitlichen Flügel 
in der Höhe hinausragen. Dieses Argument spräche für die Existenz einer 
vollständigen Rahmenzarge, bei der die Flügel als freistehende Standflügel 
konzipiert sind. Das ist aber hier nicht der Fall, denn dieses Brett ist dem äl-
teren Retabel zuzuordnen, zu dem auch die seitlichen Türme gehören. Auf-
fällig an der rückseitigen Rahmenkonstruktion ist auch eine zusätzliche Ver-
steifung der Rückwände der Standflügel mit horizontal verlaufenden Riegeln. 
Der rechte Riegel besitzt zudem zwei Ausklinkungen, deren Funktion nicht 
sofort ersichtlich ist. Diese stehen wiederum im Zusammenhang mit der Ver-
setzung des Retabels. Auch die in der rückseitigen Rahmung eingebrachten 
Eisenhaken verweisen auf eine Befestigung mit Eisenstangen in der Wand 

1.  Rückseite des Retabels mit jüngerer Rahmenkonstruktion
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